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Deutschlands größte lnsel wird immer kleiner
Rügen bröckelt

ägen, Deutschlands gfößte
Insel, ist bekannt für ihre
Ifueidefelsen. Shahlend

weiß und bizam geformt ragen sie
über der Ostsee auf, leuchten röt'
lich im Sonnenaufgang und locken
Jahr fitu Jahr zigtausende Besu-
cher aufdie Insel, die aufden Tou-
rismus wirtsehafttich sehr ange
wiesen ist. Doch daß ihre Insel ¿us
Itueide gebaut isÇ istfür die Rüga-
ner nicht nur ein positiver Aspekt,
sondern gleichzeitig auch ein
Grund zur Soqge, denn ihre Insel
weicht auf, bräckelt und bröselt
und wird immer kleiner. Stati-
stisch weicht Rägens Käste jedes
Jahr einen halben Meter zuräck.
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Die Ursachen dafrir liegen lange,
lange zurück. Vor 67 Millionen Jah-
ren bedeckfe ein Meer ganz Nordeu-
ropa, die lfteide lagerte sich damals
auf dem Meeresboden ab. Sie be-
steht aus Sedimentgestein und
Schalen von fossilen Kleinlebewe-
sen. Gewaltþe Spannungen in der
Erdk¡uste türmten die lfteide-
schichten anschließend zu einem
Gebirge aufeinander, die jüngste
Eiszeit, die 500.000 Jahre dauerte,
sorgte durch Abschleifung für die
weitere Formung. Ihre Gletscher
schürften unter anderem das Bett
der heutigen Ostsee. Wenn wir heu-
te auf dem Felsen namens Königs-
stuhl stehen, befinden wir uns auf
der aktuell höchsten Erhebung des

Ifteidegebirges. Ifteide und Wasser
sind keine haltbare Kombin¿tion.
Niederschlag, Frost und Brandung
verursachen eine Erosion, die stück-
weise die Kreide absprengt und
abträ$, das ist ein völlig natürlicher
Prozeß.

Den Inselbewohnern kommt es al-
lerdings so vor, als würde sich da.s
Ausmaß der Küstenabbrüche meh-
ren. Im Februar 2005 brachen die
berühmten Wissower Klinken ab.
Diese Felsformation galt als ein
Wahrzeichen der Insel und es wurde
immer wieder spekuliert, ob Caspar
David Friedrich nicht vielleicht dort
sein bertihmtes Bild der lfteidefel-
sen gemalt haben könnte. Im Mârz
2011 ereignete sich ein großer Steil-
küstenabbruch iñ der Nåhe von
Sa.ssnitz und im August stürzte wie-
der ein Teil der Küste auf einer Brei-
te von 80 bis 90 Metern ins Meer.
Experten schätzen, daß es sich da-
bei um 30.000 bis 150.000 Kubilirne-
ter Iûeide handelte.

0hne diese Abbrüche wäre die Kü-
ste weniger eindrucksvoll geformt
und auch nicht so strahlend weiß.
Meldungen über die gewaltigen
Massen, die ins Meer stüzen, könn-
ten aber auch Touristen davon
zurückhalten, die Insel zu besu-
chen, denn die Gefahr ist offensicht-
lich. Auch andere Verluste sind zu
beklagen, so wurde, wie die Nsuþ
ni/rfuhø Zeitury berichtete, durch
den Abbruch im März ein Schuppen

Blick auf den Königsstuhl

in den Abgrund gestüøt und ein
Haus muß abgerissen werden. Die
Erosion ist zwar ein natürlicher Pro-
zeß, doch die damii verbundenen
Probleme werden von menschlicher
Hand verstårkt. Flâchenversiege-
lung läßt das zusammengeftihrte
0berflâchenwasser reßender strö-
men, das Abholzen von Bäumen er-
möglicht zwar einen Meerblick,
nimmt der Küste jedoch den Schutz
und die Stabilität, für die die Bäume
sorgen können. Schon früh wurden
die der Ktiste vorgelagerten Findlin-
ge teilweise entfernt, die als natürli-
che Wellenbrecher dienten, um sie
für Hafenausbauten zu ven¡¡enden.

Auch das Wetter der letzten Jahre
sorgte fiir ideale Abbruchbedingun-
gen. Die kalten Winter haben Frost-
sprengungen zur Folge und die re-
genreichen Sommer weichen die
I(reide auf. Wenn durch den Klima-
wandel der Meeresspiegel steigt und

die Brandung stärker wird, werden
noch viel gxößere Küstenabbrüche,
als wir sie bisher kennengelernt
haben, an der Insel nagen.

In geologischer Hinsicht ist Wehmut
nicht angebracht. Rügen wird zwar
langsam abgetragen, das Material
wird sich jedoch an anderer Stelle
neu anlagern, ein zweites Bügen
wird quæi entstehen. Sehr schön
beobachten läßt sich das ¿m Bei
spiel der kleinen Schwesterinsel
Hiddensee. Das Maùerial, das im Nor-
den abgetragen wird, lagert sich be-
reits als die Landzungen Altbessin
und Neubessin im 0sten wieder an.

Beim bisherigen Abbruchtempo
wird Rügen noch mehrere zehntau-
send Jahre lang erhalten bleiben.
Zeit genug, um diese schöne Insel zu
besuchen und zu durchwandern.

Pia HeWeriþhEine filsche Abbruchstelle der Kreidefelsen

40 Jahre Deutsche Fernschule
iel lob hat die Deutsche
Fernschule aus Politik,
Wirtscha,ft und Bildung an-

låisslich ihres 4Ojährigen Beste
hens erhalten. Hessens Minister-
präsident Volker Bouffier (CDU)
schrieb in einem Grußwort. ,In
den vergangenen vier Jahrzehntpn
hat sie daau beigeüagen, vielen
jungen Menschen, die mit ihren
aus Deutschland st¿mmenden F¿-
milien im Ausland leben, eine gute
Schulbildung zu vermitteln.* Fer-
ner dankte Bouffier allen Mitar-
beitem, weil sie ,einen entschei
denden læbensabschnitt vieler jun-
ger Menschens be$eiteten.

Rund 200 Besucher nahmen an der
Festveranstaltung in einem Zelt auf
dem Gelåinde der Fernschule in der
Wetzlarer Spilburg teil. Mit fünf
Feiern wurde die Entstehung und
Entwicklung dieses Bildungsinsti-
tuts gewürdigt. Oberbürgermeister
lVolfram Dette gatulierte, dæs die
Fernschule die Lebenswirklichkeit
der Kinder in ihren Progammen irn

Auge habe. Seit 40 Jahren werde
erfolgreich ein Modell betrieben,
das Kindern fern des deutschen Bil-
dungsqretems die Chance zur Schul-
bildung ermö$iche. Die Fernschule
unter Leitung des Gymnasiallehrers
Georg A. Pflüger hat derueit 550
Schüler in lll Ländern rund um
den Globus.

Dette ging auch aufdie 2007 gegrün-
dete Friedrich-Wilhelm-Raiffeisen-
Schule im Haus der Fernschule ein.
Dies sei ein wegweisendes Projekt
mit Elternbeteiligung. Die Warteli-
ste zeige, dass das Modell bei den
Eltern ankommen. Zu den Gâsten
¿us der Politik gehörten auch Stad-
trätin Sigrid Kornmann, die Ge-
schåiftsftihrerin der CDU-[andtags-
fraktion Ursula Landau und Schul-
dezernent Roland Wegricht. Vom
staatlichen Schulamt g¡atulierten
Schulamtsdirektor Markus Herr und
Studiendirektor Matthias Riedesel.
Aus dem hessischen Kultusministe-
rium war Ministerialrat Walter Diehl
nach Wetzlar geeilt.

Vor vier Jah-
ren haben
sich die Raiff-
eisen-Schule
und die Deut-
sche Fern-
schule unter
dem gemein-
samen Na-
men Schulex-
pert zusam-
men getan.
Der Unter-

viele Mitarbeiter von Firmen mit
ausländischen Filialen beschulen
damit ihren Nachwuchs während
der Grundschulzeit. Bei der Rück-
kehr nach Deutschland sei ihren
Kindern eine schlechte Entwick-
lungsprognose gestellt worden, so
das Ehepaar Muckenhaupt, das
heute in Weilburg-Gaudernbach lebt.
Auch wenn die Kinder in der Wild-
nis zwischen Affen und Eingebore-
nen ihre schulischen Grundkennt-
nisse erworben hätten und trotz
misserabler Prognose sei etwas ¿us
ihren Kindern geworden. Zwei der
Söhne sind Unternehmer, einer
betreibt einen Pflegedienst in Weil-
burg, der andere mehrere Schreine-
reien in Calw im Schwa^rzw¿ld. In
den vierzig Jahren haben über
12.000 Mädchen und Jungen den
Fernbriefunterricht genossen.

Eine immer gößere Bedeutung fin-
det dabei das E-Learning, so Pflüger.
Diese Art des Lernens werde sich in
Zulunft auch in heimischen Schu-
len finden, prophezeite Pflüger, der

bei vielen deutschen Schulen die
Revolution der Computemelt noch
nicht angekommen sieht. Im Rah-
men des Jubiläums fand auch eine
îbgung statt mit Vertretern von
Fernunterrichts-Organisationen aus
Dänemark, Norwegen und den
Niederlanden. Das Beispiel aus Hol-
land zeigt, dass der Untenicht über
den Computer bei Kindern und
Eltern sehr gut ankommt und die
Standards der niederländischen
Kultusbehörden voll erfüllen kann.

Die Mädchen und Jungen der Raiff-
eisen-Schule pråisentierten unter
Leitung von Margit Pflüger, das von
ihr entwickelte Musical uber,,EIisø-
b eth a on Tlaüríng en'. Zum Programm
gehörte auch ein Luftballonstart,
bei dem die Besucher Grüße vom
Jubiläum in die Luft steigen ließen.

Georg A PÍtüger
Scltullþitør & GescluiÍsÍüh,rer
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Raiffeisen-Schule wird nach dem
sogenannten WEiSE@-Konzept. Die
Abkürzung steht für ,,Werteorien-
tierte Erziehung in individualisier-
ten Schul-Einheiten mit Eltern". Die
Schule arbeitet bewusst als Klein-
schule mit ma¡<imal sieben Schülern
pro Jahrgang. Dies sei ein Modell für
die Zukunft vor allem in lândlichen
Regionen. Statt die fußläufig zu
erreichenden Grundschulen N
schließen, könnten Schulträger ge-
meinsam mit genossensch¿ftlich
organisierien Eltern dafür sorgen,
dass die Schule im Dorf bleibe.

Im Rahmen des Jubiläums wurde
die Gründung der lVEISE-Stiftung
gefeiert. Pflüger erläuterte, dass die
Stifrung eine nach christlichen Wer-
ten orientierte Bildungs- und Erzie-
hungsarbeit unterstützen soll.

Die Deutsche Fernschule geht auf
den heute ??-j¿ihrigen Pädagogel
AIfred Finken (Ochiendonk bei Ko-
blenz) zurück. Als Lehrer an einem
Waisenhaus in Neukirchen-Vluyn am
Niederrhein hörte ervon der Missio-
narsfamilie Klaus-Jürgen und Bri$t-
te Muckenhaupt, die im Auftrag der
Neukirchener Mission in Kenia tätig
war. Für die drei schulpflichtigen
Kinder der Muckenhaupts gab es
keine Mö$ichkeit eines Schulbe-
suchs und das Ehepaar überlegte,
ob es die A¡beit in Kenia abbrechen
müsse. Um dies zu verhindern ent-
wickelte Finken, so schilderte es der
einstþe Pionier in einem Festgot-
tesdienst, die ersten Lernbriefe.
Heute ¿rbeiten nicht nur Kindervon

Gymnasiallehrer Georg A. Pflüger (1.) und Pädagoge Alfred Finken

Zum Programm gehõile auch ein Luflballonstart richt an der Missionaren mit dem Material, auch


